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Allgemeine

Schweizerische Militärzeitung.
Organ der schweizerischen Armee.

LI. Jahrgang. Der Schweizerischen Militärzeitschrift LXXI. Jahrgang.

Nr. St. Basel, 8. Juli. 1905.
Erscheint wöchentlich. Preis per Semester franko durch die Schweiz Fr. 4. Bestellungen direkt an „Benno Schwabe,

Verlagsbuchhandlung In Basel". Im Auslande nehmen alle Postbureanx nnd Buchhandlungen Bestellungen an.
Verantwortlicher Redaktor: Oberst U. Wille, Meilen.

Inhalt: Verkehrte Auffassungen. — Die Ursache der Meuterei. — Die grosse Festungs-Kriegsllbung des

deutschen XVII. Armeekorps bei Thorn. — Eidgenossenschaft: Ernennungen. — Ausland: Frankreich: Felddienst-
Ördnung. Vereinigte Staaten von Amerika: Ansprache des Präsidenten an die jungen Aerzte der Marine-
Sanitätsschule. — Verschiedenes: Zahlentafel über den Schiffsverkehr in den wichtigsten Seehäfen der Welt.

Verkehrte Auffassungen.

In den uns umgebenden grossen Armeen

dauert es sehr lange bis es der Offizier zur
Hauptmannscbarge bringt, in Österreich beispielsweise

durchschnittlich 14 bis 14 '/a Jahre und

in Deutschland noch ein halbes Jahr länger und

annähernd eine gleich lange Reihe von Jahren,
in Österreich 13 bis 14, in Deutschland 12 bis

14 Jahre, bleibt der Hauptmann an der Spitze

der Kompagnie.
Im Vergleich hiermit ist in unserer Armee

die Hauptmannscharge sehr rasch erreicht und

ist die Zeit sehr kurz, während welcher einem

Hauptmann vergönnt ist, an der Spitze einer

Kompagnie zu stehen. Betrachtet man den

Ausbildungsgang des Milizoffiziers und den des

Berufsoffiziers der stehenden Armee, betrachtet man

die einfache Tatsache, dass der Offizier der stehenden

Armee nur diesem Berufe lebt und ihn das

ganze Jahr ausübt, während der Milizoffkier nur
während kurzen Wochen alle zwei Jahre dazu

kommt, als Vorgesetzter und Führer seiner Truppe

zu handeln, so ergibt sich daraus auch für den

borniertesten Menschen, dass das Umgekehrte
der Fall sein sollte. Der Berufsoffizier der stehenden

Armee könnte nicht blos ohne Schaden für

die Ausübung der Funktion viel rascher als jetzt
die Hauptmannscharge erreichen und weniger

lang in ihr weilen, sondern dies würde auch

ohne allen Zweifel dem frischen Geiste zu gute

kommen, in dem die Erschaffung einer

kriegstüchtigen Armee betrieben werden muss. In
der Milizarmee dagegen, in welcher den Offizieren

so überaus dürftig nur die Gelegenheit gegeben

werden kann, ihr Kommando auszuüben und sich

das zu erwerben, was der grosse Napoleon als

Grundbedingung für einen Führer forderte:

l'habitude du commandement, da sollte die

Hauptmannscharge so spät wie statthaft erreicht und

in ihr solange wie möglich verharrt werden.

Darüber ist man sich in den stehenden Armeen

vollkommen klar, dass es für sie im hohen Grade
wünschenswert wäre, wenn die Hauptmannschaige
früher erreicht werden könnte und wenn es für
die Hauptleute nicht 12 bis 15 Jahre dauern

musste, bis sie zum Stabsoffizier vorrücken können.

In jeder dieser Armeen ist man beständig
bestrebt, diesen Übelstand möglichst zu verringern.
Welches die Gründe sind, die ihn unüberwindbar
erscheinen machen und ob es nicht doch möglich
wäre, sie zu überwinden, steht uns nicht zu,

zu erörtern.
Wir haben uns nur mit den eigenen Verhältnissen

zu beschäftigen und uns Rechenschaft zu

geben, ob die gegenteiligen Zustände bei uns,

die in ihren Folgen viel verderblicher sind, nicht

zu ändern wären.

Eben haben wir gesagt, dass die Gründe für
das zu langsame Avancement in stehenden Armeen

einstweilen unüberwindbar sind, dass man dort aber

doch sich vollständig klar ist über die Bedeutung

des Übelstandes und beständig bemüht ist, ihn

zu verringern. Bei uns aber wären die Ursachen

des gegenteiligen Übelstandes leicht zu

überwinden und damit auch leicht dem Übelstande

selbst zu begegnen. Die Verschiedenheit zwischen

auswärts und bei uns liegt darin, dass jene, ihren

Übelstand wohl erkennend, gerne ändern würden,

aber, wenigstens einstweilen noch, vor unüberwindlichen

Schwierigkeiten stehen, während wir sofort

ändern könnten, aber es nicht tun, weil wir uns

nicht genügend Rechenschaft geben über die Bedeutung

unseres Übelstandes und deswegen ruhig die

Anschauung weiter herrschen lassen, die ihn

herbeiführt. Auch in diesem Falle wieder handelt
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